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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die dreiſte 


(Beſchluß.) 


Den Sonntag noch dieſer Begebenheit ging der Wirth mit 
ſeiner Frau in die Kirche und Niemand defand ſich im Hauſe, 
als der Hausknecht und Marie, welche die Erfüllung ihrer 
Wünſche reifen ſah, denn ſie hatte nicht nur die verſprochenen 
hundert Goldgülden, ſondern auch einen Theil der erhaſchten 
Beute als Geſchenk erhalten. 

Nichts Arges ahnend, war Marie mit der Reinigung der 
Zimmer beſchäftigt, als eine glänzende Equipage vor dem 
Weinhauſe hielt. Ein gutgekleideter Mann trat in die Stube 
und verlangte den Wirth zu (prechen. 3 

»Er iſt jetzt in der Kirche, « antwortete der Hausknecht, 
din einer Stunde wird er vermuthlich — 

»Es hat nichts zu ſagen; mein Knecht iſt weiter gefahren, 
und erſt nach Mittage wieder hierber beſtellt. J 

Bald darauf gab det Fremde dem Hausknecht irgend einen 
Auftrag, welcher ihn länger als eine halbe Stunde außer dem 
Rue deſchäftigte, fo daß er ſich nun mit ver dreiſten Marie 
allein ſah. 5 ER 05 

> Kannſt Du mir nicht ein Glos Wein verſchaffen Pe fragte 
er fie, »aber wenn es bald geſchähe. 

»Warum nicht? in Abweſenheit der Herrſchaft find mir die 
Schlüſſel anvertraut. b 

»So geh' und keforge es, aber ſchn U, mein Kind. 

Marie ging. Indem fie die Treppe zum Keller hinunter: 
ſtieg, fing fie an Verdacht zu ſchöpfen. Der wilde Blick des 
Fremden, ſein ſtieres Hinſehen auf einige Gegenſtände der 
Stube, eee Entfernen des Hausknechts regte den 
Argwohn noch mehr an. 5 

1 er wohl einer der Räuber fein, deten Sicherheit 
Du gefährdet haft + kommt Dir vielleicht nach, Dich zu ermor⸗ 


Magd. 


— 


Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


den, ſchickt Dich deshalb in den Keller, um ſeine That den 
Augen der Menſchen zu entziehen. Dein Leben ſteht vielleicht 
jetzt in großer Gefahr. x 

Ihre Beſorgniß wurde vermehrt, als fie die Stubenthür 
öffnen hörte. Sie hatte eben den Keller aufgeſchloſſen und 
ging auf den finſtern Gang, in welchem der Wein ſtand; als 
fie das Geräuſch hörte, zog fie ſich zurück, und verbarg ſich 
hinter der offenſtehenden Kellerthüre, um, wenn er es ja wa⸗ 
gen ſollte, ihr nachzukommen, unbemerkt zu entſchlüpfen. Ihr 
Verdacht war nicht grundlos. Sie hörte näher feine Fußtritte, 
und ſah ihn eintreten. Er ſprang auf den Gang zu, an deſ⸗ 
fen Eins ang fie das Licht geſtellt hatte, einen Dolch in der 
Hand haltend und rief hohnlachend: Hab' ich Dich endlich, 
hier folſt Du mir nicht mehr entgehen; empfange den Lohn 
für Deinen Raub. & f 

Schnell ſprang fie um die Kellerthüre herum, die Stufen 
herauf, warf die Thüre zu und verriegelte die ſtatk mit Eiſen 
Beſchlagene von außen; dies war das Weck eines wohlbenutz⸗ 
ten Augenblicks. Der Eingeſpercte raſ'te furchtbar; aber es 
war unmöglich, dem wohlverwahrten Gefängnffe zu entkom⸗ 
men. Nutzloſe Flüche und Verwünſchungen waren das Einzige, 
was er der Heraufeilenden nachſchicken konnte. Ihr erſtes Ge⸗ 
ſchaͤft war, den glücklichen Fang den Nachbaren und dem, aus 
der Kirche zurückkommenden Wirthe bekennt zu machen. 

Die Freude der Einwohner Briegs war ſehr groß. Mehrere 
Bewaffnete ſtiegen in den Keller und nahmen den Eingekerker⸗ 
ten gefangen. Die Folter preßte ihm bald Geſtändniſſe ab, 
welche die Gegend auf immer von der Räuberbande reinigte. 
Viele Einwohner Briegs und der benachbarten Dörfer gehörten“ 
unter die Zahl der Bande; unter andern, welches das gute 
Midchen am meiſten ſchmerzte, auch ihr geliebter Seifried, und 
der Nachbar, ein Handſchuhmacher, welcher Augenzeuge der 
Wette und ihrer Folgen geweſen war, und den Verräther bei 
dem in den Keller eingeſpertt geweſenen Hauptmann gemacht 
hatte. Die Bande deſtand aus dreißig und mehreren Perſo⸗ 
nen, welche alle, den Seiftied ausgenommen, für deſſen Le⸗ 
ben die Geliebte bat, an dem nämlichen Hochgerichte ihre Fre⸗ 
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vel mit dem Leben bezahlten, wo ſie ſo lange die Ruhe und 
Sicherheit der Bewohner Briegs und der Umgegend untergra: 
ben hatten. Das Mädchen wurde nach Verdienſt belohnt, und 
genoß nachher in einer glücklichen Ehe mit einem Kaufmann 
die ſchönen Früchte ihrer männlichen Entſchloſſenheit. 

Noch heute wird das Andenken an die Kühne von den Bür⸗ 
gern Briegs hoch in Ehren gehalten, und dieſe Geſchichte ifl 
nicht nur den Bewohnern dieſer Stadt, ſondern auch einem 
großen Theil der Einwohner Schleſiens bekannt. a 


Beobachtungen. 


Dem kleinen Häuflein der Guten gefolgt! 


Nichts verwickelt uns in größere Uebel, als daß wir uns 
nach dem Gerede der Leute richten, und daß wir das für das 
Beſte halten, was mit großem Beifoll auf und angenommen 
iſt, und wovon viele Beiſpiele vothanden ſind, und daß wir 
nicht nach unſerer Ueberzeugung, fondern nach dem Vorgange 
Andrer handeln. Daher die gewaltige Zuſammenhäufung von 
Leuten, die immer Einer über den Andern herfallen. Wie es 
bei einem großen Menſchengedränge geht, wo das Volk ſich 
ſelbſt drückt, und Einer immer den Andern nachzieht, ſo daß 
die Vorderſten den Folgenden gefährlich ſind; ſo geht es im 
Leben überhaupt. Keiner irrt nur für ſich, ſondern er iſt auch 
Grund und Urheber von dem Irrihume Andrer. Ja es iſt ver⸗ 
derblich, ſich an die Vorangehenden anzuſchlleßen; und während 
Jeder lieber glauben, als denken will, ſo wied über das 
Leden nie gedacht; es traut immer Einer dem Andern, und es 

wendet und treibt uns raſchen Sturzes ein ſich fortpflanzender 
Irtthum, und die Beiſpiele Andrer find es, die uns ins Ver⸗ 
derten führen. Es wird beſſer mit uns werden, 
wenn wir uns nur vom großen Haufen abſondern. 
— — Wenn es ſich um das Glück des Lebens handelt, 
darfſt Du mir nicht, wie bei Stimmenſammlungen antworten: 
v Auf diefer Seite ſcheint die Mehrzahl l« Denn eben dadurch 
iſt ſie die ſchlimmere. Es ſteht mit der Menſchheit 
nicht ſo gut, daß das Beſſere der Mehrzahl ge⸗ 
fällt; ein großer Haufen iſt ein Beweis vom 
Schlimmſten. Wir müffen fragen, was am Be⸗ 
ſten gethan ſei, nicht was am Gewöhnlichſten ge⸗ 
ſchehe, und was uns in dem Beſitz eines dauern⸗ 
den Glücks feſtſtelle, nicht was dem großen Haus: 
fen gut dünke, der gar ſchlecht entſcheidet, wo es 
Wahrheit gilt. Zum großen Haufen aber rechne ich Leute 
im feinen Staatskleide eben fo gut, als Leute im geflickten Bett: 


lerkittel. (Seneka.) 


S 0 K 


f Jeder Menſch muß, wenn er gläcklich leben ſoll, einen 
Kreis um ſich haben, worin er der Mittelpunkt iſt, Leute, un⸗ 


ter welchen er etwas gilt, wenn er auch von der übrigen Welt 
nicht gekannt oder verachtet wird. So befinden ſich gewiſſe Li⸗ 
teraten und Poeten recht wohl, wenn fie in ihrem Bierklubb zu 
einigem Anſehn gelangt ſind, obwohl ſie außet demſelben von 
jedem Verſtändigen belächelt und verachtet werden; ſo geht es 
taufend Anden in andern Verhältniſſen. Und eine ſolche rela⸗ 
age 5 5 auch Diejenigen erlangen, die zur Freund⸗ 
5 e auf Zuneigung d ü i i 
sn Sof 1155 g des Herzens gegründet iſt, nicht 
8 iſt fonderbar, aber es iſt wahr, daß ei 
unter ſeines Gleichen eher WN 25 Test ee 
Zu jenem gehört nur, daß er fich unter den Uebrigen durch Et⸗ 
was unterſcheide, was ihre Unwiſſenheit oder ihre Vorurtheile hoch 


anrechnen; zu dieſem würde nöthig fein, daß er fähig wäre 


durch den Eindruck, welchen er auf fie machte, übe i 
gennutz, über ihre Eiferſucht, über alle m ner 
triumphiten. Ein Handwerker, der unter feinen Zunftgenoſſen 
für einen guten politiſchen Raifonneur, für einen ſchlauen ju⸗ 
riſtiſchen Kopf gehalten wird, wird nicht geliebt, aber er genießt 
doch gewiſſe Früchte der Liebe; er empfängt eine freundlichere 
Begegnung, er ift willkommener in ihren Zuſammenkünften, er 
kann auch wohl auf einige Dienſte rechnen. 

Seldſt in den höhern Klaſſen iſt Liebe etwas Seltenes, eine 
gewiſſe Hochſchaͤtzung iſt etwas Gemeines. Alle öffentlichen 
Vergnügungsörter würden leer ſtehen, wenn nur Diejenigen 
zuſammenkommen ſollten, welche ſich lieben. Aber das hält 
die Menſchen bei einander, daß der Eine durch feinen Reich⸗ 
thum, der Andre durch feinen Rang, der Dritte durch 8 
gewiſſen Einfluß, der Vierte durch den Ruf von feinem Ver⸗ 
ſtande die Aufmerkſamkeit der Uebrigen in einigem Grade auf 
Id 75 En 585 Jeder mitbringt, werden zuerſt 

i 
e dee ae mmt erſt in die zweite, dritte, oft in 


. 


Di e Eh. e. 
Geborgen iſt jegliche Schöne im Land', 
Die blühend in Jugend, dem Mann ſich verband. 
Es ſchirmet das Roͤschen der liebende Mann 
Und pflegt es mit Achtung und zieht es heran. 


Ihm ſchlüpft aus dem Buſen das roſige Band 
Unmſchlingt's der Gefundenen Lilienhand; 

Feſt knüpft es der Loſe zum ſeligen Bann; 
Drum Hell Der, die früh ſchon den Liebling gewann. 


Nichts ſtellt die freundliche Mutter Natur 
Allein und verlaffen auf Wieſen und Flur; 
Ein Gräslein umhalſet das andre mit Kraft 
Und nimmt ſich, es koſend, in liebende Haft. 


Und täglich bekundet ſich's in der Natur: 

Vereinet gedrihet das Köſtlichſte nur! 

Der Jüngling entſchlummert, wird träge, erſchlafft, 
Wenn Liebe nicht Erben und Rieſenmuth ſchafft. 
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Der Zauber der Liebe iſt himmliſch, iſt ſchön, 
Verwandtſchaft dis Geiſtes kann nimmer vergehn. 
Die glückliche Ehe zerſtört nicht die Zeit, 

Am Abend des Lebens noch Wonne fie beut. 


Deum wollet, ihr Schweſtern, zu Hymen ſtets flehn: 
„Ach, laß uns fo einſam im Leten nicht ſtehn! 

Von uns auch nicht eine den Eheſtand ſcheut! 

Wir ſind ja je eher, je lieber bereit!“ 


Wir ſind allzumal Sünder. 


Denke Dich, Freund, an den belebteſten Ort der Stadt, 
wo die endlos hinſtrömende Volksmenge ſich drängt; was würde 
bald für eine Leere und Oede eintreten, wenn nur Diejenigen, 
die ein ſtrenger Richter von aller Schuld fteigeſprochen, zurück⸗ 
bleiden dürften! Wie Wenige mögen unter den unterſuchenden 
Richtern ſein, die nicht demſelben Geſetze, nach welchem ſie 
unterſuchen, verfallen wären? Wie viele Ankläger ſind wohl 
tein von Schuld? — Und ich meine faſt, es iſt Niemand weni⸗ 
ger geneigt, Nachſicht zu üben, als wer ſchon oft darum zu 
bitten hatte. Gefehlt haben wie Alle, der Eine ſchwer, der 
Andere leichter, der Eine vorſätzlich, der Andere vom Zufalle 
getrieben, oder durch fremde Schlechtigkeit verführt; manchmal 
ſind wir bei guten Abſichten nur nicht feſt genug geweſen und 
haben gegen unſern Willen und mit Widerſtreben die Unſchuld 
verloren. Und wir haben nicht nur gefehlt, wir werden 
auch immerdar fehlen bis an's äußerſte Lebensziel. Wenn Je⸗ 
mand auch ſein Herz ſo gut gereinigt hat, daß fortan nichts 
mehr auf ihn einſtürmen und ihn irre führen kann; zu einem 
untadeligen Wandel hat er es doch nur durch Fehlen gebracht. 
(Seneka) (13.) 


Klagen über Kürze des Lebens. 


Sehr viele Menſchen beklagen ſich über die Mißgunſt der 
Natur, die uns nur für ein kurzes Leben geſchaffen, und daß 
die Friſt der uns gegönnten Zeit fo ſchnell, fo teißend verrauſche, 
alſo, daß mit Aus nahme ſehr weniger die Uebrigen mitten un⸗ 
ter der Zurüſtung zum Leden ſich des Lebens beraudt ſehen. 
Und üder dieſes allgemeine angebliche Uebel pflegt nicht nur der 
= Haufe und der ungebildete Pöbel zu ſcufzen: auch ber 
a Männer haben ſich in ätnlicher Stimmung zu gleichen 
Aries, en laſſen. Daher ſchreibt ſich des berühmteſten 

rztes, des Hippokrates, Ausruf: »Das Leben iſt kurz 
die Kunſt iſt langle , 

Ader unſte Lebenszeit iſt uns nicht kurz zugemeſſen, wir 
vergeuden nur viel davon. Das Leben iſt lang genug und zur 
Vollbringung der größten Dinge reichlich geſpendet, wenn es 
nur durchaus gut angewendet würde; allein wenn es in Uep⸗ 
pigkeit und Sorgloſigkeit verfließt, wenn es zu nichts Edlem 
gebraucht wird, fo merken wir erſt dann, wenn die Äußerfte 
Noth drängt, daß daſſelte, welches wir während feines Laufes 
nicht ſpürten, vorüdbergetilt ſel. So ift es. Nicht kurz em⸗ 


pfangen, ſondern kurz gemacht haben wie das Leben; nicht 
über Mangel, ſondern über Ueberfluß am Leben Hätten wir zu 
klogen. Gleichwie indeß anſehnliche und königliche Schätze, ſo⸗ 
bald fie an einen ſchlecten Herrn kommen, im Augenblick nach 
allen Seiten hin ſich zerſtreuen, Güter aber von noch ſo mäßl⸗ 
gem Werthe, wenn ſie einem guten Haushälter übergeben ſind, 
durch Benutzung anwachſen, fo iſt auch unſte Ledenszeit für 
Denjenigen, der gut mit ihe wirthſchaftet, von weitem Um⸗ 
fange. (Seneca de brev. vitae. 1.) f (13.) 


— 


Warum find die Weiber plauderhafter, als die Männer. 


Dieſe Frage beantwortet Jakob von Königshoven, 
Prieſter in Straßburg, in ſeiner elſaßiſchen Chronik vom 
Anfang der Welt bis ins Jahr nach Geburt Chri⸗ 
ſti 1386 dahin, daß er die Urſache dieſer merkwürdigen Er⸗ 
ſcheinung in der verſchiedenen Schöpfung des Mannes und des 
Weibes findet. Eva iſt aus Adams Rippe geſchaffen; aber 
Adam aus Erde, Nun machen viele Beine, wenn man ſie 
in einen Korb oder Sack thut und ſchüt telt, ein größeres Ges 
räuſch, als wenn man Erde in einen Korb oder Sack ſchüttet. 

Das iſt eine prächtige Antwort! 


L ö, k a er 


— 


Die Dioramen, 

welche der hieſige Maler Herr Reimann, ein junger, beſcheide⸗ 
ner Mann, am Kteuzhofe aufgeſtellt hat, beſtehen zwar nur 
in vier Bildern, dieſe ſind aber mit ſo vielem Fleiße gemalt 
und vertathen ein fo glückliches Talent, daß der Künſtler es 
wohl verdient, durch zahlreichen Beſuch zu ferneren, fortſchrei⸗ 
tenden Leiſtungen aufgemuntert zu werden. Von den jetzt aus⸗ 
geſteuten Sachen hat uns Falmouth (in der Grafſchaft 
Cornwallis) am Beſten gefallen, demnächſt aber das Königs⸗ 
ſchloß in Madrid. An ihnen iſt vorzüglich die Luftper⸗ 
ſpective, die Klarheit des Aethers und die Durchſichtigkeit der 
Gewäffer zu bewundern. Konſtantinopel mit feinen Häu⸗ 
ſermaſſen, und das, aus den neueſten Zeitereigniſſen bekannte 
Conſtantine, find ebenfalls fleißig gearbeitet, letzteres ſcheint 
uns aber ungünſtig aufgeſtellt.— 5 s 

Möge Herr Reimann fortfahren ung fo wackere Bilder zu 
liefern; an Anerkennung von Seiten des Publikums wird es 
ihm gewiß nicht fehlen. h 


— — 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Ausſteuer einer Kaiſerstochter des 15. Jahrhunderts. 

Herzogs Wilhelm zu Sachſen Gemahlin, Anna, eine 
Tochter Kaiſers Albrecht II., erhielt im J. 1443 außer 30,000 
Gulden Folgendes zur Ausſteuer: ; 
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at 3 guldine Gewand gehabt von Sammet 
und 8 b Nen gulden Gewandten iſt Hermelin⸗ 
Kirſchenwerk unter zweien und unter dem dritten Zobel. Dar⸗ 
nach hat iht Genad ater (wieder) gehabt zween Sammtin Röck 
und ein Damascen, darunter iſt Vechruck (ſidiriſcheer Marder) 
geweßt. Der vorgenannten gulden und Seiden Dücher hat 
ihr Genad Joppen (Jupes) und Ermel gehabt zu jeglichem 
Gewand. So hat ihr Genad 2 Schierlitz von Damase, Item 
zu iht feloft Leib 6 Schleyr und 6 Dün⸗Dücher, Item 2 
Stuck Welliſch Leinwath. Von Kleinoten: 2 Halßband, 12 
öfftel, 32 Ring, 4 Mark Perl, 3 Gürtl; 12 große Schüh⸗ 
105 biel kleine, ein Natterzeug, 12 Keff (Kelche). 8 weiß B. 
cher, 2 Kandel, 12 Löffel, 2 Beck, 1 Gießfaß, 2 Paar as 
meſſer, eine ganze Zurichtung zu der Meß auf ein ne ein 
verguldten Wagen mit Düchern und Polftern wohl zug cht 
mit 6 Pferden; 4 Zeitendt+ Pferde (Zelter) wohlzugeticht mit 
Sattel, Hulftern und Zeugen; ein Cammerwogen, ein Ku⸗ 
chenwagen, 12 Pferdt und dazu Kuchengeſchirt. Ihr Genad 
hat gehabt ein Reyß⸗Beth, darauf einen Polſter, ein Küß, 2 
Paar Beilachen, ein Seiden Gulther. 


Allerlei Bemerkungen. 


Vergnügen, was man ſelbſt gefegmäßig erwirbt, wird dop⸗ 
pelt gefühlt; einmal als Gewinn, und dann noch obenein 
als Verdienſt (tie innere Zurechnung, ſelbſt Urheber deſſel⸗ 
ben zu fein). — Erarbeitetes Geld vergnügt, wenigſtens bauer: 

after, als im Glücksſpiel gewonnenes, und, wenn man auch 
über das Schädliche der Lotterie wegſieht, fo liegt doch im Ge⸗ 
winn durch dieſelbe etwas, deſſen ſich ein wohldenkender Menſch 
ſchämen muß. — Ein Uedel, an dem eine fremde Urſache 
ſchuld iſt, ſchmerztz aber an dem man ſelbſt ſchuld ft, be: 
trü t nieder. 

ale 10 MN. zu erklären »der zu vereinigen, daß bei ei⸗ 
nem Uebel, was Jemandem von Andern widerfähtt, zwelerlel 
Sprache geführt wird? So ſagt z. B. einer der 1 
Ich wollte mich zufrieden geben, wenn ich nur die mindeſte 
Schuld daran hätte ze ein Zweiter aber: Es iſt mein Troft, 
daß ich daran ganz unſchuldig bin. — Unſchuldig leiden ent» 
rüſtet, weil es Beleidigung von Andern iſt; ſculdig leiden 
ſchlägt nieder, weil es innerer Vorwurf if. Man ſieht 
leicht, daß von jenen Beiden der zweſte der beffere Menſch 
iſt. (Kant.) y 

Der berühmte Börhave verſprach, die ganze Arzneikunſt 
in ſehr wenig Regeln zu lehren und ſie nach ſeinem Tode zu 
hinterlaſſen. Er ließ ſich zu dem Ende ein Buch von weißem 
Papier binden, und nach ſeinem Tode öffnete man daſſelde be⸗ 

ierig, weil man darin bie Reſultate eines, der Argneitumft 
: 0 Lebens zu finden hoffte, und fand — Nichts! 


Der König Sardanapel verordnete fü fein Grab folgende 
Inſchtift: r 3 * 
Das iſt mein, was ich aß, was mein geſtilltes Verlangen 
Sättigte, aber wie viel des Herrlichen bleibet noch übrig! 

Was könnte man, ſagt hierbei Ariſtoteles, Paſſenderes auf 


das Grabmal eines Ochſen, geschweige denn eines Königs 
ſchreiben? (Cie. Tusc. Quaest. V. 35.) 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Ein 17 jähriges Fräulein in Bordeaux wurde durch eine Predigt 
über den Tod fo erſchüttert, daß fie heftige Gondinfionen befi len. 
Man brachte fie nach Haufe und ärztliche Hülfe brachte fie bald wieder 
zur Beſinnung zurück. Am andern Tage kehrten die Zufälle wieder 
und die Bruſt ſchten bedenkuch angegriffen, denn fie huſtete heftig und 
ſpuckte Blut. Aderläſſe und Blutegel wurden angewendet, und ob⸗ 
gleich dadurch erleichtert, baſtel fie in einigen Tagen eine beur ruhi⸗ 
gende Angina, die naue Blutentleerungen noͤthig machte. Ohne den 
übrigen Gang der Kur zu beſchreiben, ſagen wir nur, daß die Aerzte 
einigemal an ihrer Herſtellung verzweifeln wollten, als plötzlich die 
fromme Kranke wieder einer kirchlichen Ceremonte beiwohnen wollte 
und der Arzt es gut hieß. um 10 uhr während des Gottes dienſtes 
bekam fie wieder Ueberketten, und, nach Haufe gebracht, beſielen fie 
ihre alten Zustände mit noch größerer Heftigkeit, fo daß ſich der Arzt 
nicht ohne Vorwürfe zurückzog. Aber wie erſtaunte er, als er Mit⸗ 
tags wieder kam, und feine Kranke frei von allen Schmerzen fand, 
die zu feiner größten Ueberraſchung ſich erhob und feſten Schrittes ums 
heefpritt. Die Aphonſe war völlig verſchwunden, und dle frühet ver⸗ 
seriten Züge drückten nunmehr keinerlet Reiben aus. ' 


Die Rieſenſchildkröte im Pariſer Pflanzengarten, für welche 
man fo viele Anſtalten getroffen hatte, iſt bereits wleder geſtorben. 


— en nen 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
etauft. 
Bei St. Vincens. 
Den 23. Mal: Eine unehl. T. — Den 2. Junk: d. Maurergeſ. 
J. Schnorfeil S. — Ein unechl. S. — Den 3.: d. Haus h. C. Fiſch⸗ 


ler T. — = 
Ven db. Wal ge zug Sehe dar 
„Mal: Eins unehl. T. — Den 2. Juni: d. Obſthündler 
Karwutſchki T. — d. Schubmachergeſ. Hei „ i S. 
— d. Schuhmacherdeſ. Arlich S. — Peinold T. — Ein unebl. S 
Beim heil. Kreuz 
Den 28. Mai: d. B. u. Branntweinbrenner C. Schirdewahn T. 
K (Fer ut. N 
. t. Adalbert. 5 8 
Din 3. Juni: Schneidergeſ. Sommer mit Igfr. A. Baſſaltg. — 


22. — — p N Pr“ 1 4 
Der Breslauer Beobachter erscheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Prelſe von 4 Pfennigen bie 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern U 


Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jede Buch⸗ 


ten Commiſſionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
et 80 en, 0 J or ale Rönigt, Pof = Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


